Dienftag, den 7. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Wien, Montag, 6. Februar. 
Die „Oſtdeutſche Poſt“ hatte geſtern in einer Ber⸗ 
liner Correſpondenz darauf hingewieſen, daß es ſich 
jetzt zwiſchen den Kabinetten von Oeſterreich und 
Preußen um ein Anerbieten reſp. um die Annahme 
deſſelben handle, nach welchem gegen an Preußen zu 
machende Conceſſionen, Oeſterreich Erſatz für ſeine 
Kriegskoſten erhalten ſolle. — Die „General ⸗ Core · 
ſpondenz“ iſt dem gegenüber zu der Erklärung er⸗ 
mächtigt, daß über den bezeichneten Gegenſtand nie⸗ 
mals Verhandlungen irgend welcher Art geführt 
worden ſeien. 

Bern, Montag, 6. Februar. 
Der Bundesrath hat in heutiger Sitzung den Stände⸗ 
rath Stähelin von Bafel, den Nationalrath Heer 
von Glarus und den Generalkonſul Hirzel-Lampe 
in Leipzig zu Kommiffarien für den zwiſchen der 
Schweiz und dem Zollverein abzuschließenden Han- 
delsvertrag ernannt; die beiden Erſteren ſind zur 
Berathung des Inſtructions⸗Entwurfes bereits hierher 
berufen worden. 

Kopenhagen, Montag, 6. Februar. 

Im Folkething wurde die erſte Berathung des Grund⸗ 
geſetzes heute beendigt und ein directer Uebergang 
zur zweiten Berathung mit 62 gegen 31 Stimmen 
genehmigt, dagegen der Antrag auf Niederſetzung eines 
Ausſchuſſes verworfen. 


Berlin, 6. Februar. 


— Die zur Vorlage an den Landtag beſtimmte 
Militärnovelle, die am Mittwoch im Abgeord⸗ 
netenhauſe zur Berathung übergeben werden wird, 
ſoll nach officisſen Mittheilungen nicht das Zuge⸗ 
ſtändniß eines Contingentſatzes enthalten, von welchem 
früher die Rede war. Man hört, daß überhaupt 
nur Ausſicht für die Allerhöchſte Zuſtimmung zu 
einem ſolchen Contingentſatze vorhanden war, durch 
welchen der durch die Reorganiſation gegebene 
Effectivſtand des Heeres nicht geſchwächt, ſondern 
nur gegen eine weitere Verſtärkung Sicherheit ger 
boten würde. Auch von dieſem Compromiß⸗Vor⸗ 
ſchlage iſt Abſtand genommen worden, weil man die 
Abweiſung derſelben von Seiten des Abgeordneten⸗ 
hauſes als unzweiſelhaft vorausſehen mußte. Von 
manchen einflußreichen Stimmen wird noch immer 
der Wunſch laut, „daß die Militärvorlage dem 
Haufe Veranlaſfung geben möge, mit eigenen Aus- 
gleichungsvorſchlägen hervorzutreten.“ 

— unter den intereſſanten Aufſätzen, welche das 
kürzlich erſchienene Februarbeft der preußiſchen Jahr⸗ 
bücher bringt, findet ſich auch eine Arbeit von Hein⸗ 
rich von Treitſchke: „Die Löſung der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Frage“, die wohl geeignet iſt, allgemeine 
Aufmerkſamkeit zu erregen. Viele Ihrer Leſer kennen 
den glänzendſten Eſſayiſten, manche haben auch wohl 
noch den Redner in Erinnerung der bei der halb- 
hundertjährigen Feier des Leipziger Sieges, die Tau · 
ſende ſeiner Zuhörer mit der glühenden Kraft ſeiner 
Begeiſterung zu durchdringen wußte. Wenn irgend 
Jemand ein Zeugniß ablegt für die unverwüſtliche 
Selbſtſtändigkeit und Freiheit des deutſchen Geiſtes, 
fo iſt es Treitſchle, der, erzogen an einem mittel 
ſtaatlichen Hofe, als der energiſchſte Vertreter der 
Einheitspartei auftritt. Als er noch an der königl. 
ſächſiſchen Univerſität Leipzig docirte, schilderte er in 
feiner Biographie Wanzenheims rückſichtslos die Po⸗ 
litit der Beuſt und Pforten als das politiſche „Lands⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


knechtthum“ ohne Vaterland und ohne großen Staats⸗ 
zweck. Die Regierung ließ den Mann, der ſo wenig 
dazu that, die ihm zuſtrömende Jugend zu königlich 
ſächſiſchen Patrioten auszubilden, gern ziehen, als er 
von dem Großherzoge von Baden einen Ruf nach 
Freiburg erhielt. Und jetzt erhebt er aus dem äu⸗ 
ßerſten Südweſten Deutſchlands, wo er unzweifelhaft 
einſam in ſeinen Anſichten ſteht, als der erſte von 
den namhaften Männern der liberalen und nationalen 
Partei die Forderung der Annexion. Ich weiß, daß 
die meiften Ihrer Leſer dieſem Standpunkte nicht zu⸗ 
ſtimmen, aber ich bitte ſie um eines anderen Grundes 
Willen, das Schriftchen ſich anzuſehen, das auch be⸗ 
ſonders im Buchhandel erſchienen iſt. Sie werden 
daraus unzweifelhaft die Ueberzeugung gewinnen, daß 
man jene Forderung auch noch von einem anderen 
Geſichtspunkte aus ſtellen kann, als von dem des 
preußiſchen Egoismus. Sie werden nachempfinden, 
wie hier eine bedeutende Perſönlichkeit zu jener Con⸗ 
ſequenz kommt, lediglich aus dem tiefen, leidenſchaft⸗ 
lichen, entſchloſſenen Verlangen nach der nationalen 
Einheit. Und ich bin gewiß, dieſe Lectüre wird we⸗ 
nigſtens eins bewirken, ſie wird zwiſchen den Freun⸗ 
den des bundesſtaatlichen Anſchluſſes und zwiſchen 
den national geſinnten Anhängern der Annexion ein 
fittliches Band knüpfen; fie wird dazu beitragen, daß 
Beide ſich zugeſtehen, wie ſie für eine gemeinſame 
große Sache und gegen einen gemeinſamen Gegner 
kämpfen, wenn auch ihre Anſichten über die Mittel 
und Wege verſchieden ſind. Nur eins wünſchten wir 
bei Treilſchte ſchärfer geſchieden zu ſehen, nämlich die 
Lage der Herzogthümer und die Lage der übrigen 
deutſchen Kleinſtaaten. Die Herzogthümer waren 
nie politiſch ſelbſtändig und wenn ſie in Zulunft die 
Krone Dänemark mit der Krone Preußen vertauſchen 
ſollten, fo haben fie den Gewinn der nationalen Be⸗ 
freiung, während ſie an ſtaatlicher Unabhängigkeit 
durchaus nichts verlieren. Hannover und Sachſen 
dagegen, die Hanſeſtädte, Oldenburg u. ſ. w. ſind 
hiſtoriſch ſelbſtändige Staaten und nach der Geſin⸗ 
nung ihrer Bevölkerung muß hier irgend einmal jener 
Compromiß zwiſchen Einheit und Vielheit verſucht 
werden, welchen man den Bundesſtaat nennt. 
Treitſchke hätte beſſer gethan, dieſen Unterſchied ſcharf 
berauszuheben. Er ſagt freilich auch, die Frage der 
Mainlinie ſei jetzt nicht praktiſch. Und in der That 
ift nichts phantaſtiſcher, als mit der Herzogthümer⸗ 
frage die Beſorgniſſe wegen einer Incorporation 
Norddeutſchlands in Zuſammenhang zu bringen. Für 
ſelche ungeheuerlichen Entwürfe iſt in Berlin kein 
Boden; und wenn die preußiſche Politik die Herzog⸗ 
thümer gewinnen ſollte, ſo wird es Jahrzehnte der 
Arbeit und Anſtrengung bedürfen, um nur dieſen 
Beſitz ſich zu ſichern. 

— Ueber die Feier zur Erinnerung an das Ge⸗ 
fecht bei Jagel ſchreibt das „Rendsb. Wochenbl.“ 
aus Rendsburg vom 3. d. M.: „In Veran⸗ 
laſſung des Jahrestages des Gefechts bei Jagel 
und an der Königshöhe fand heute auf unſerem 
Militairfriedhofe an den Gräbern der daſelbſt ruhenden 
braven öſterreichiſchen Krieger eine Todtenfeier ftatt. 
Um 10 Uhr verfammelten fih auf dem Paradeplatz 
das öſterreichiſche und preußiſche Oſſicierkorpe, die 
Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, ſonſtige geiſtliche 
und weltliche Beamte, die Mitglieder des Deputirten- 
kollegiums und andere Honoratioren der Stadt, ſowie 
die Mannſchaften der hier garniſonirenden öſterreichi⸗ 
ſchen und preußiſchen Truppen. Von hier aus be⸗ 
gaben ſich die Verſammelten, unter Vorantritt des 


Königl. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pre Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Blreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. . 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


Stadtkommandanten, in aller Stille nach dem Fried⸗ 
hofe, wo der Zug von dem daſelbſt befindlichen 
preußiſchen Muſikcorps mit einem Choral empfangen 
wurde. An den von zarten Händen mit Kränzen 
und öſterreichiſchen Flaggen reich geſchmückten Grä⸗ 
bern der im Kampfe für unſere Befreiung gefallenen 
Helden hielt Paſtor Stoeſſiger eine der Gedenkfeier 
entſprechende Trauerrede. Auch Damen, die ſ. Z. 
die Verblichenen auf ihrem Schmerzenslager liebevoll 
und mit hingebender Aufopferung gepflegt, hatten ſich 
am Grabe der ihnen ſo theuren Todten eingefunden, 
um denſelben den Tribut ihrer Dankbarkeit wiederholt 
darzubringen. Ein zweiter Choral ſchloß die ernſte 
Feier, welche durch die Erinnerungen, die ſie wach 
rief, bei allen Anweſenden den Eindruck ſichtbarer 
Rübrung hinterließ. 

Hamburg, 6. Febr. Am Freitage ſtattete der 
preußiſche Admiral Jachmann mit den 
Corvetten⸗Capitainen Haſſenſtein und Kuhn von 
Kiel aus der deutſchen Seemannsſchule auf Stein⸗ 
wärder einen längeren Beſuch ab, bei welchem die 


Herren ihre volle Befriedigung über die zweckmäßigen 


Einrichtungen der Anſtalt und das gute Ausſehen der 
Schüler ausſprachen. 

Wien, 1. Febr. Der „D. A. Z.“ ſchreibt man: 
In Wien ſowohl als in München ſpielt man augen- 
blicklich Komödie. Weder in Wien noch in München 
will man es Wort haben, daß man ſeit längerer Zeit 
ſchon nicht blos verhandelt hat, ſondern auch im 
großen und ganzen einig iſt — in Wien nicht, weil 
man ſich der preußiſchen Allianz gegenüber, in München 
nicht, weil man ſich der öffentlichen Meinung in 


Deulſchland und in Bayern ſelbſt gegenüber zu compro⸗ 


mittiren fürchtet. Aber es iſt darum nicht weniger 
ſicher, daß Herr v. d. Pfordten vor der Hand auf 
jede ſelbſtändige Action am Bunde verzichtet und daß 
Graf Mensdorff dagegen ſich verpflichtet hat, eventuell 
eine ſolche Action nicht blos nicht bekämpfen, ſondern 
unterſtützen zu wollen, und faſt ſcheint es, als ob 
die Stunde gekommen wäre, wo die Blicke ſich wieder 
nach Frankfurt zu wenden hätten. 
Konſtantinopel, 31. Jan. Die Türkei 
hat nun auch ein neues Preßgeſetz erhalten in ge⸗ 
treuer Abſchrift des Franzöſiſchen Muſters, mit 
Verwarnungen, Confiscationen und Suspenſionen 
kräftig durchwürzt; aber dem Geſetze fehlt eigentlich 
der Gegenſtand, die Preſſe ſelbſt. In türkifcher 
Sprache haben wir den Ottomaniſchen „Moniteur“, 
der aber nichts weiter iſt, als eine Sammlung von 
Fermans und officiellen Actenſtücken, herausgegeben 
und redigirt von Staatsbeamten, wo alſo preßgeſetz⸗ 
liche Beſtimmungen ſchwerlich irgend je in Anwendung 
kommen werden. Bon Privat-Unternehmungen exe 
ſcheinen hier drei politische Blätter: das „Journal 
de Conſtantinople“, der „Courier de l' Orient“, beide 
in Franzöſiſcher, und der „Levant Herald“ in Engli⸗ 
ſcher Sprache. Von denſelben iſt erſteres das offieiöſe 
Organ der Regierung, überſchwenglich in den Lobes⸗ 
erhebungen des Wenigen, was die Pforte zur 
Erfüllung einer civiliſatoriſchen Aufgabe thut und 
auch der geringſten Kritik ſich enthaltend, die einem 
Tadel gleichen könnte. Unſere Groß würdenträger 
finden Geſchmack an den gröbſten Schmeicheleien, 
und ſie ſind gern geneigt, dafür auch ihre Börſen 
zu öffnen. Der Herausgeber des Journals, Herr 
Edwards, ein Levantiner Engliſchen Urſprungs, aus 
Smyrna gebürtig, weiß dieſe Schwäche neſſlich zu 
nutzen, und in dieſer Beziehung gehört fein Blatt 
vielleicht zu den lucrativſten Organen der Eurapäiſchen 


Preſſe. Durch feine Hand werden rungen die 
Fermans ausgetheilt, unter deren Conceſſion in den 
legten gahren verſchiedene e 


wie Eiſenbahnen, Bank⸗Inſtitnte, Gaswerke und 
Fabriken verf 


pital ins Werk geſetzt wurden. Der „Courier de 
Orient“ wird aus dem Hotel des Franzöſiſchen, der 


„Levant Herald“ aus dem Hotel des Engliſchen 


Botſchafters influirt, und es läßt ſich denken, daß 
auch hier für die Anwendung eines Preßgeſetzesß 


kaum je ein irgend wichtiger Fall vorkommen wird. 

Kopenhagen, 1. Febr. In Bezug auf das 
Befinden des Prinzen Johann von Glücksburg ſchreibt 
die „Berl. Tid.“, daß der Prinz eine gute Nacht 
mit Schlaf gehabt habe; die Lungenentzündung hätte 
nicht zugenommen, aber es ſei noch Fieber vorhanden. 

London, 2. Febr. Viscount Amberley, der 
älteſte (23jährige) Sohn Lord Ruſſel's, hat ſich durch 
eine entſchieden reformfreundliche, ſehr vernünftige 
Rede, die er vorgeſtern auf einem zahlreich beſuchten 
Meeting in Leeds hielt, auf eine viel verſprechende 
Weiſe in die politiſche Welt eingeführt. „Es iſt 
durchaus falſch, ſagte er u. A., wenn man behaup⸗ 
tet, dem Volke ſei nichts am Stimmrecht gelegen. 
Eine ſolche Gleichgültigkeit des Volkes würde ich, 
wenn ſie vorhanden wäre, für ein Unglück halten; 
wenn es keine Sehnſucht nach dem Stimmrecht hätte, 
würde ich ſie ihm einzuimpfen ſuchen. Aber dieſelben 
Politiker, die das Volk als vollkommen gleichgültig 
darſtellen, behaupten zugleich, daß dieſes apathiſche 
Volk, wenn es das Stimmrecht erhielte, in blinde 
Wuth ausbrechen und alle Staatseinrichtungen um⸗ 
ſtoßen würde. Haben wir nicht daſſelbe Raiſonne⸗ 
ment ſchon im Jahre 1831 gehört? Damals ſagte 
Sir Robert Peel einmal im Hauſe der Gemeinen, 
daß, wenn die Reformbill durchginge, der ſchlimmſte 
Despotismus in England entſtehen, daß der Pöbel⸗ 
demagoge anſtatt des klugen und weiſen Mannes im 
Parlament herrſchen würde. Und Lord Lyndhurſt 
erklärte den erſchreckten Lords, daß das Unterhaus 
ſich in eine wilde demokratiſche Verſammlung verwandeln 
würde. Nun, wir kennen aus 30jähriger Erfahrung 
dieſen ſchrecklich demokratiſchen Despotismus? Das 
Unterhaus hat während dieſes Zeitraums keine beſondere 


Neigung bewieſen, das Haus der Lords oder die 


Staatskirche abzuſchaffen oder das Eigenthum der 
Reichen zu confiseiren und unter die Armen zu ver⸗ 
theilen. Ich halte es für den natürlichen Zuſtand 
eines freien Volkes, daß es im Beſitz des Stimmrechts 
ſei. Wer es ihm vorenthält, nicht, wer es ihm ver⸗ 
leiht, hat für ſeine Politik die Gründe zu ſuchen. 
Wenn Mr. Fred. Peel in ſeiner neulichen Rede den 
Satz aufſtellte, daß alle Claſſen und Intereſſen im 
Hauſe der Gemeinen ehrlich vertreten ſeien, ſo muß 
ich über eine ſo kühne Sprache erſtaunen. Ich ſehe 
wohl, daß der Grundbeſitz und das Capital im Unter⸗ 
hauſe vertreten ſind, aber von einer Vertretung der 
Arbeit vermag ich nichts zu entdecken. Man wirft 
gegen eine Ausdehnung des Stimmrechts ein, daß die 
unteren Claſſen ihre Stimmen verkaufen würden. 
Solche Leute wird es immer geben, das iſt aber kein 
Grund gegen die Ausdehnung des Stimmrechts. Noch 
iſt es ein Einwand, der den höheren Claſſen gut 
anſteht, außer wofern ihre eigene politiſche Moral 
von unbefleckter Reinheit iſt. Man ſollte wirklich 
denken, daß die Reichen bei einer Wahl niemals mit 
Geld oder anderen ungeſetzlichen und ſchmutzigen 
Mitteln, ſondern nur durch die höchſten patriotiſchen 
Beweggründe auf die Wähler zu wirken ſuchen. Die 
unteren Stände, ſagt man, laſſen ſich leicht von dema⸗ 
gogiſchen Rednern fortreißen. Dies iſt möglich. Der 
große Grundbeſitzer gebraucht eine, der demagogiſche 
Redner eine andere Methode, um beim Abſtimmen 
auf das Volk zu wirken. Wenn ich zwiſchen beiden 
wählen ſoll, ſo möchte ich die Methode des Demagogen 
für die verfaſſungsmäßigere und geradere halten. Die 
Erziehung ſollte gewiß dem Stimmrecht vorausgehen, 
aber dies gilt von allen Claſſen gleich ſehr und ich 
gebe mich der Ueberzeugung hin, daß in gewiſſem 
Grade das Stimmrecht zur Bildung führen und ſie 
fördern wird. Wenn man die Bildung zur Bedin— 
gung politiſcher Rechte machen und dieſen eigentlich 
mehr radicalen als conſervativen Grundſatz logiſch 
auwenden wollte, würde man ſonderbare Reſultate 
erhalten. Dies mögen die conſervativen ſich gejagt 
ſein laſſen. Im Hauſe der Lords z. B., finden wir 
ohne Zweifel manche fähige und für ihren Sitz trefflich 
geeignete Männer, aber auch Andere, die ihren Sitz 
dem bloßen Erbrecht verdanken, die weder Talent 
und politiſche Bildung beſitzen, noch irgend welche 
politiſche Ueberzeugung haben, da ſie einfach dem 
Glaubensbekenntniß der Familie folgen, und doch ſitzen 
ſie da, ſtimmen mit und hemmen die Geſetzgebung 
des Landes .. Die demokratiſche Regierungsweiſe 


hat wie jede andere ihre Schwierig 
Doch kann mir wegen des t 
tiſchen Ideen nicht 


Geſelſchaft gesch | 
die Demokratie beſeitigen will oder kann, nicht die 
Unterſcheidungen, die aus 
Bildung entſpringen.“ 


iedener Art, durch Europäiſches Ca 


heit annehmen möchten, daß fie nur zum Theil der 


war Alles; ein kleines Fenſterchen nach dem Flur 


diente zur Speiſung mit Brod und Waſſer, ſowie 
zur Beichte und Communion. Es ſoll grauſig 
diejenigen geweſen ſein, welche bei der Aufhebung des 
Kloſters anweſend waren, die vielen unterirdiſchen 
Höhlen und Löcher zu durchſchreiten. Bei den Feli⸗ 
cianerinnen wurden geheime Zuſammenkünfte gehalten; 
hier wurden über proſeribirte Anhänger der Regie⸗ 
rung Todesurtheile unterzeichnet; von hier, dem Cen⸗ 
i * 4 weiblichen 1 gingen die 
N — N weiblichen Couriere mit Depeſchen der „unterirdiſchen 
Nachrichten aus Poſen und Polen. FR ee nach allen Gouvernements, unter ien 
Von der Polniſchen Grenze, 5. Febr. Schein der Reviſion der obenerwähnten 27 Klein⸗ 
Der „Dziennik pozn.” tritt in einer Dresdener] kinder ⸗Bewahranſtalten je zu drei Felicianerinnen. 
Correſpondenz mit einer Enthüllung über die Ent- Von dort aus wurden die Befehle dann weiter ver⸗ 
ſtehung des letzten Polniſchen Aufſtandes hervor, die | breitet; dazu dienten die geheimen revolutionairen 
bis jetzt noch von keinem Polniſchen Blatte ausge- Poſtſtationen. Alle dieſe Verbrechen mußten geftraft 
ſprochen wurde. Der genannte Correſpondent ſchreibt[ werden. Der Orden der Felieianerinnen, der weder 
nämlich: „Den letzten Polniſchen Aufſtand betrachtet | vom Papſt noch von der Regierung beſtätigt war, 
man lediglich als einen Kampf Polens gegen Ruß⸗ | wurde aufgehoben, die Wohlthätigkeitsanſtalten aber 
land; doch obgleich Polen allein gegen Rußland mit | bleiben beſtehen. Den freiwillig Eingemauerten wur⸗ 
Waffen kämpfte, fo war dies mehr ein Kampf den andere Klöſter angewieſen, die übrigen den Eltern 
Oeſterreichs gegen Rußland, als Polens. Oeſterreich] und Familien zu allſeitiger großer Freude wiederge⸗ 
erklärte an Rußland den Krieg, ſchlug ſich mit geben. Ueberhaupt hat dieſer neue weibliche Orden, 
ihm durch die Polen und ſchloß fpäter Frieden,] der mit den aufgehobenen Capuzinern ſehr eng ver⸗ 
indem er das Werkzeug, deſſen es ſich bediente, bunden war, unter den Frauen feine heftigen Wiver⸗ 
opferte. Ungeachtet der von Oeſterreich erfahre ſacher. Es iſt natürlich, daß man nach ſolchen Ent⸗ 
nen Täuſchung finden ſich heute noch Leute, welche ſich] deckungen jetzt unter den Katholiken viel mehr für die 
unter ähnlichen Umſtänden ebenſo würden betrügen] Kloſter-Aufhebung geſtimmt iſt, als erwartet werden 
laſſen, mögen nur nach einigen Jahren die Wunden kennte.“ 
erſt vernarbt und die Nation wieder etwas zu Kräften 
gekommen ſein, mag nur Rußland ſeine falſche Politik 
gegen Polen nicht aufgeben und die Oeſterreichiſchen 
Ränke, hinter jeſuitiſche Gaukelei und Phraſen ver⸗ 
ſteckt, werden wieder Eingang zum Herzen der uner⸗ 
fahrenen Nation finden. Arbeiten wir auf dem volks⸗ 
wirthſchaftlichen Gebiet mit der größten Anſtrengung 
und dem glücklichſten Erfolg, es wird dies eine ver⸗ 
gebliche Syſiphus⸗Arbeit ſein, wenn die politiſchen 
Begriffe in der Nation nicht ausgebildet ſind, denn 
die künftige Generation wird, wie die gegenwärtige, 
wiederum Alles auf eine Karte ſetzen, ſobald ſie von 
Oeſterreich oder England, denen daran liegt, Ruß⸗ 
land zu beſchäftigen, die leiſeſte Anregung dazu erhält.“ 
In wie weit dieſe gegen Oeſterreich ausgeſprochene 
Beſchuldigung begründet iſt, vermag der Uneingeweihte 
ſchwer zu beurtheilen. Doch liegt für dieſelbe bis 
jetzt kein anderer Beweis vor, als die von Rußland 
ſo übel bemerkte Nachſicht, welche die Oſterreichiſchen 
Behörden beim Beginn des Aufſtandes gegen die 
Ausrüſtung von Zuzüglerſchaaren und den Transport 
von Waffenſendungen übten, indem ſie dieſen kriege⸗ 
riſchen Rüſtungen keine erbeblichen Schwierigkeiten in 
den Weg legten. Dieſe Nachſicht läßt ſich aber auch 
ſehr wohl dadurch erklären, daß die Oeſterreichiſche 
Regierung überzeugt war, daß der Aufſtand von Ruß⸗ 
land bald niedergeſchlagen werden würde, und daß ſie 
die erſten Augenblicke der Begeiſterung benutzen 
wollte, um ſich der eigenen revolutionären Elemente 
möglichſt zu entledigen. Daß die Oeſterreichiſche 
Regierung die Polniſche Revolutions⸗Partei zum An⸗ 
griff gegen Rußland direct aufgemuntert oder ihr 
wohl gar poſitive Verſprechungen gemacht haben 
ſollte, dafür liegt nirgend ein thatſächlicher Anhalt 
vor. Ein ſolches Experiment würde in der That 
für Oeſterreich auch zu gefährlich fein. (Oſtſ.⸗Ztg.) 
Warſchau. Ein Correſpondent der „Kreuzztg.“ 
entwirft folgende gräuliche Schilderung von der 
Wirkſamkeit des kürzlich hier aufgehobenen Ordens 
der Felicianerinnen, von der wir zur Ehre der Menſch⸗ 


ierigkeiten und Gefahren. 
des Fortſchritts der demokra⸗ 
ſeonderl ch bange werden. Sie 

werden finden, daß es nur die künſtlichen, von der 


affenen Unterſcheidungen find, welche 


Charakter, Talent und 


Locales und Probinzielles. 


Danzig, den 7. Februar. 

[Theatraliſches.] Die Reihe der Schauſpiel⸗ 
gäſte in dieſer Saiſon eröffnet in dieſen Tagen der 
uns durch ſein rühmliches Gaſtſpiel im Jahre 1859 
bekannt gewordene, geſchätzte Hofſchauſpieler Herr 
Fr. Devrient. Mit einer Figur, für die Bühne 
wie geſchaffen, einem geiſtvollen Antlitz, welches jeden 
Affect der Seele treu wiederſpiegelt, einem fein ger 
bildeten Verſtand, einer reichlich, unaufhörlich ſchaffen⸗ 
den Phantaſie, iſt der Künftler gewohnt, feine Gebilde 
aus ſich ſelbſt heraus zu geſtalten. Der bedeutende 
Nachkomme des großen Meiſters, Ludwig Devrient, 
wird uns, dem Vernehmen nach, in feiner Antritt 
rolle „Vicomte Bolingbroke“ im „Glas Waſſer“ 
eine ſeiner Meiſterleiſtungen vorführen, und ſelbſt dem 
ſtreugſten Kunſtrichter hohe Achtung für den Künſtler 
abgewinnen. 

Am 18. d. M. wird für Hrn. Rudolf Dentler 
dem in der Nacht der Blindheit noch nicht das helle 
Licht eines lebensfriſchen Humors erloſchen iſt, eine 
Benefiz⸗Vorſtellung ſtaufinden. In derſelben werden 
Herr und Frau Director Fiſcher, die Damen 
Frl. Eifler, Frl. Frey, Fel. Lüdt, Frl. Peters, 
Frl. Rottmayer, ſowie die Herren Bergmann, 
Freytag, Formes, Jungmann, Schumann 
und Herr Muſik⸗Directer Seraup mitwirken. Außer⸗ 
dem wird der Klavier-Virtuoſe Herr Barthel Etwas 
zum Beſten geben und der Herr Bene ſiciant ſelbſt 
ein Gedicht des tiefſinnigen Dichters Friedrich Hebbel 
declamiren. Wir glauben, daß dieſe Declamation 
ſchon allein vermögend fein würde, eine ſehr bedeu⸗ 
tende Anziehungskraft zu üben. 

Ai Daß bei allem Ernſt, welcher die Gemüther in 
dem kalten Norden beherrſcht, dennoch der heitere 
Scherz und der lebensluſtige Humor unverkümmert 
unter unſerem Publikum ihren Platz behaupten, hat 
der am vorigen Sonnabend im Schützenhauſe 
ſtattgehabte Maskenball auf's Neue bewieſen. 
Derſelbe war nicht nur äußerſt zahlreich beſucht, 
ſondern entwickelte auch in ſeinem Verlauf die volle 
Ungezwungenheit der munterſten Laune, die dadurch 
ſo wohlthuend und gefällig wirkt, daß ſie bei aller 
Freiheit gewiſſe Gränzen nicht überſchreitet, vielmehr 
durch Feinheit des geſellſchaftlichen Tactes, durch 
Nobleſſe ſich am bemerkbarſten macht. Es erklärt 
ſich dieſe ſchöne Erſcheinung aus der lebhaften Theil⸗ 
nahme, welche der Ball in der Elite unſeres Publikums 
gefunden. Um halb 9 Uhr begann derſelbe mit der 
Aufführung der Polonaiſe, welche fein buntes Leben 
zu einer überraſchenden Gruppirung formte. Unter 
den Masken war diejenige die originellſte, welche ſich 
aus Erzeugniſſen des Waldes, als da ſind: Fichten⸗ 
nadeln, Mooſe, Flechten u. ſ. w. hergeſtellt hatte. 
Es fehlte aber auch nicht der beliebte Kladderadatſch, 
das Symbol des Witzes der urgemüthlichen Deutſchen. 
Zudem wurde ein altes Weib ſichtbar; ihr Alter 
und ihre Häßlichkeit raubten jedoch keinesweges dem 
Herrn Kladderadatſch feinen Humor und Witz; fie 
veranlaßte ihn vielmehr, ſeine geprieſenen Eigenſchaften 
in einem helleren Lichte hervortreten zu laſſen. Die 
von Herrn Czerwinski eingeübten und unter 


Wirklichkeit entſpricht. „Die offenen Zwecke des 
Ordens, fagt der Correſpondent, beſtanden in Er- 
ziehungs⸗ und Bewahranſtalten für Mädchen von 
6— 15 Jahren, die zu Dienſtboten ausgebildet wer⸗ 
den ſollten; in Zufluchtshäuſern für alte gebrechliche 
Frauen; Katechumnaten für iſraelitiſche Mädchen zur 
Vorbereitung im Chriſtenthum; Spitälern, ſowie in 
einem beſonderen weiblichen Pflegehauſe für die aus 
den Spitälern entlaſſenen Reconvalescenten. (Außer 
dieſen Warſchauer Inſtituten beſtanden und beſtehen 
im ganzen Königreich noch 27 Kleinkinder-Bewahr⸗ 
anſtalten in Dörfern aller Gouvernements, jede mit 
drei Schweſtern Felicianerinnen.) Bei der Aufhebung 
des Kloſters zählte es überhaupt 200 Schweſtern 
(faft die Hälfte der Nonnen aller anderen 41 Klöſter.) 
Nirgends hat der religiöfe und revolutionaire Fana⸗ 
tismus craſſer gehauſt, als in dieſem Kloſter. Das 
Einmauern ſo vieler oft ſehr junger Mädchen aus 
guten Familienkreiſen (in Warſchau gab es 20 auf 
Lebenszeit oder „bis zur Befreiung des Vaterlandes 
Eingemauerte“) zeugt für den erſteren; nur ein Loch 
von fünf Quadratellen, darin ein Sarg mit etwas 
Stroh zum Schlafen und ein Holzklotz zum Sitz 


feiner Leitung ausgeführten Tänze trugen dem äſthetiſchen 
Sinn der Theilnehmer und Zuſchauer des Balles 
in hohem Grade Rechnung. Zuerſt wurde von 
16 Perſonen im Coſtüme altfranzöſiſcher Offiziere 
eine Quadrille aufgeführt, welche 7 der berühmteſten 
Tanzmeiſter von Paris componirt haben. Die von 
16 Kindern im Coſtüme getanzte Tarantella bewirkte 
in der präcifen Ausführung einen außerordentlich 
anmuthigen Eindruck. Die komiſchen Intermezzo's 
und die von Turnern am Seil ausgeführten Kunſt⸗ 
ſtücke gewährten viel Erheiterung. Der Schluß des 
Balles trat erſt des Morgens gegen 6 Uhr ein. — 
Zu dem Vorzüglichen, was er bot, gehörte auch die 
eben ſo einfache wie geſchmackvolle Decoration des 
Saales, gleichwie Herr Seitz für die Freuden der 
Tafel und eine prompte Bedienung die Pflichten eines 
guten Wirths, dem es daran liegt, fein Renommé 
zu erhalten, auf das Beſte und zugleich in einer ihn 
auf's Neue ſehr empfehlenden Weiſe erfüllte. Daß 
Herr Sinkenbriuck, der für dergleichen Arran⸗ 
gements ein außerordentliches Talent hat, für den 
guten Erfolg dieſes Maskenball Vergnügtſeins einen 
weſentlichen Antheil hat, glauben wir annehmen zu dürfen. 


In der geſtern ſtattgehabten Sitzung des 
Handwerker ⸗Vereins beantworteten die Herren 
Rechts⸗Anwalt Lipke, Lehrer Schulz u. Photograph 
Gottheil einige Fragen. Der Hauptgegenſtand der 
Sitzung war die beabſichtigte Erwerbung eines Grund⸗ 
ſtücks für den Verein. Derſelbe wurde der, behufs 
der Realiſirung des Projects beſtehenden und aus 
6 Mitgliedern niedergeſetzten Commiſſion überwieſen. 


I Geſtern Nachmittag bewegte ſich ein impoſanter 
Zug von der Prieſtergaſſe über die Breitgaſſe dem 
jüdiſchen Kirchhofe zu. Auf dem neuen Leichen⸗ 
wagen, auf welchem man Helm, Degen u. ſ. w. ſah, 
wurde die Leiche des jüdiſchen Veteranen W. A. Wolff 
ihrer letzten Ruheſtätte zugeführt. Wie dies bei 
ähnlichen chriſtlichen Leichenbegängniſſen üblich, bei 
jüdiſchen aber in Danzig wohl noch nicht dageweſen 
iſt, wurde demſelben auf einem Kiſſen das eiſerne 
Kreuz, Denkmünze u. ſ. w. vorangetragen, ine Mili⸗ 
tärmuſikabtheilung und die Veteranen gingen dem 
Zuge voran, die Leidtragenden eine ſtattliche Anzahl 
Wagen und ein endloſer Zug von Theilnehmenden 
folgte, in welchem auch die Herren Commerzienrath 
Goldſchmidt und Stadtrath Hir ſch bemerkt 
wurden. Auf dem Kirchhofe hielt der cand. philos. 
Lehrer und Prediger Neubauer eine kurze An⸗ 
ſprache, in welcher er die Verdienſte des Verſtorbenen 
als Krieger, Beamter (derſelbe war langjähriger Be⸗ 
amter des Krankenpflege- und Beerdigungsvereins), 


Berufsgenoſſen (Glaſermeiſter), Bürger und Vater 


hervorhob. Nach dem üblichen Todtengebete feuerten 
die Veteranen über der Gruft ihre Gewehre ab und 
zogen ſodann in die Stadt zurück. 


+ Selonke's Etabliffement hat neuerdings durch 
Erwerbung des anſtoßenden Dommer ſchen Wieſen⸗ 
Grundſtücks mit bedeutenden Opfern eine Areal⸗ 
Erweiterung erhalten, um dem Publikum auch für 
die Sommerſaiſon mehr Annehmlichkeiten und Garten⸗ 
räumlichkeiten darbieten zu können. 

Pelplin, 4. Febr. Der Begründer und Lenker 
vesPehsker landwirthſchaftlichen Vereins, Hr. J. Kras⸗ 
zewitz, veröffentlicht an „ſeine Brüder“ die polniſchen 
Landwirthe in Weſtpreußen, einen Aufruf, in welchem 
er die Thatſache zugiebt, daß die ländlichen Grund- 
ſtücke mehr und mehr aus „polniſchen Händen“ in 
den Beſitz „Fremder“ kommen, und daß die den Polen 
gehörigen Wirthſchaften im Allgemeinen ein recht 
trauriges Bild liefern. In dem Aufrufe heißt es: 
„der größte Theil unſeres „Vaterlandes“ befindet 
ſich zwar noch in Euren Händen, warum aber nicht 
mehr Alles?“ Es wird dann mit Wehmuth zuge⸗ 
ſtanden, daß die in „fremdem“ Beſitz befindlichen 
Grundſtücke weit größere Erträge abwerfen als früher, 
und daß dort, wo die Polen verarmten, Andere zu 
Wohlſtand, ſelbſt Reichthum gelangt find. Angeſichts 
dieſer nicht wegzuleugnenden Thatſache liege es nun 
an den „Landsleuten“, mit Händen und Füßen ſich 
dagegen zu ſtemmen, daß der „väterliche“ Grund und 
Boden ſchließlich nicht ganz verloren gehe. Um beſſere 
Zuſtände herbeizuführen, müſſe zunächſt von den Polen 
mit allem Eifer und Ernſt die bisherige Art und 
Weiſe der ländlichen Bewirthſchaftung, die leider nicht 
frei von abergläubiſchen Gebräuchen und Vorurtheilen 
ſei, aufgegeben werden. Hr. K. führt dann eingehend 
aus, daß die Polen bemüht fein müßten, „Ver ſtand, 
Berechnungs gabe und Intelligenz“ zu erlangen. Dieſe 
Schätze wären aber nur zu gewinnen für die Er⸗ 
wachſenen durch rege Theilnahme am landwirthſchaft 
lichen Verein und durch Benutzung von Schriften, 
für die Jugend durch Volksſchulen. Das Volks⸗ 
ſchulweſen ſei leider bisher von den Polen arg ver- 


nachläſſigt worden, eine Verſäumniß, die ſich jetzt an 
ihnen ſchwer räche. — Abgeſehen von dem Beſtreben, 
durch die Ausdrücke „Vaterland“ ꝛc. die Deutſchen 
als Eindringlinge und die Polen als die eigentlichen 


Heimathberechtigten in Weſtpreußen darzuſtellen, ein 
Beſtreben, welches, ſo ſehr damit auch der geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit ins Geſicht geſchlagen wird, nun 
einmal ein polniſches Dogma iſt, muß die Mahnung 
des Hrn. Kraszewitz als eine zeitgemäße und, inſo⸗ 
fern Erkenntniß der Beginn aller Beſſerung iſt, als 
ein beachtenswerther Fortſchritt betrachtet werden. 
Es wäre ein großer Gewinn für unſere Provinz, 
wenn der Begriff „polniſche Wirthſchaft“ ganz daraus 
verſchwände. (G. G.) 
Aus Tuchel wird der „Br. 3 geſchrieben: 
„Unterm 18. März v. J. berichtete ich, daß die 
Genehmigung des Staates zur Erbauung einer 
Eiſenbahn von Belg ard nach Dirſchau über 
Zabno bei Bruß im Conitzer Kreiſe mit einer 
Abzweigung von einem geeigneten Punkte dieſer Bahn 
nach Stolp ertheilt iſt und daß den Bau eine eng⸗ 
liſche Geſellſchaft mit einem Fonds von 9 Millionen 
Thalern übernommen babe. Inzwiſchen ſei jedoch 
gegen dieſe Bahn eine andere von Pom m. Star⸗ 
gard oder Wangerin über Conitz und Pr. 
Star gardt nach Dirſchau projectirt und dabei 
eine Kreuzbahn zwiſchen Stolp und Brom berg 
über Konarzyn und Conitz als wünſchenswerth 
bezeichnet worden. Der Herr Handelsminiſter habe 
die Ausführung der Vorarbeiten für die Strecke 
Stargard-Dirſchau genehmigt, die Leitung 
derſelben ſei dem Feldmeſſer Kubale übertragen 
worden und es ſolle ſich die letztere Eiſenbahnanlage 
gegen die erſtere in allſeitiger Beziehung viel 
günſtiger herausſtellen. Später ſei jedoch dies 
Eiſenbahnproject in den Hintergrund getreten, da der 
durch die engliſche Geſellſchaft übernommene Bau 
der Belgard⸗Dirſchauer Eiſenbahn in Angriff 
genommen werden ſolle. Wenngleich auf dem Kreis⸗ 
tage vom 20. Auguſt v. J. die Hergabe des freien 
Grund und Bodens für dieſe Eiſenbahnlinie unter 
der Bedingung beſchloſſen worden iſt, daß die Bahn 
über Zabno und Karszyn gehe, an welchen 
Ortſchaften Stationen eingerichtet werden ſollten, ſo 
iſt von einem weiteren Fortſchreiten dieſer Eiſenbahn⸗ 
angelegenheit nichts zu hören. — Dagegen kann ich 
berichten, daß nach einer hier eingegangenen Mit⸗ 
theilung die engliſche Eiſenbahnbau-Geſellſchaft ſich 
bereit erklärt hat, den Bau einer Eiſenbahn von 
Wangerin über Neu⸗Stettin, Conitz ıc. 
nach Dir ſchau in Ausführung zu bringen, wenn 
von den bezüglichen Kreiſen eine feſte Zeichnung von 
1½. bis 2 Millionen Thaler Actien erfolgt. Die 
niedrigſte Summe einer Aetie iſt 100 Thlr. 
und jeder der betheiligten Kreiſe hat mindeſtens 
330,000 Thlr. Actien zu übernehmen, wenn die 
1½ bis 2 Millionen gedeckt werden ſollen. Die 
Zeichnung verpflichtet zur ſofortigen Einzahlung von 
10pCt. nach der Aufforderung dazu und zur ferneren 
Einzahlung von anderen 30pCt. nach 6 Wochen. 
Im hieſigen Kreiſe ſind die nöthigen Formulare für 
die Actienzeichnung in Umlauf geſetzt und ſollen die 
zu ertheilenden Actien als ein Werthpapier au por- 
teur an der Börſe Cours haben. In dem Co- 
nitzer Kreiſe würden dem Vernehmen nach drei 
Bahnhöfe und zwar bei Conitz, zwiſchen Paglau 
und Lipnica und bei Luttom und Böſenfleiſch 
kommen. Jedenfalls iſt dies Eifenbahn- Project von 
der größten Wichtigkeit für den hieſigen Kreis und 
deshalb ſollten ſich die hierbei betheiligten Herren 
Rittergutsbeſitzer und ſonſtigen Grundbeſitzer von der 
Actienzeichnung nicht zurückziehen, vielmehr für die⸗ 
jelbe ſich lebhaft interefficen, zumal bei der jetzigen 
Anweſenheit der bei dem Zuſtandekommen intereſſirten 
Herren aus England in Berlin von denſelben über 
den Bau dieſer Eiſenbahn Entſcheidung getroffen 
werden ſoll. . 
Königsberg, 5. Febr. In Folge der Seitens 
der Regierung geſchehenen Zurückweiſung der Ober⸗ 
bürgermeiſterwahl wird der Stadtkämmerer Hagen 
die Freude genießen, von den Bürgern Königsbergs 
zweimal mit großer Majorität erwählt zu ſein. 
Dieſen Dienſtag wird in öffentlicher Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung der Wahlakt vor ſich gehen. 


— —— — em usenEEnas SEE. 


Literariſches. 


Der durch ſein populäres, doch durchaus gedie⸗ 
genes und auf wiſſenſchaftlichem Grunde beruhendes 
Werk „Vorleſungen über Shakſpeare, ſeine 
Zeit und feine Werke“ vortheilhaft bekannte 
Fr. gen i gab neuerdings „Studien zur fran⸗ 
zöſiſchen Kultur- und Literaturgeſchichte“ heraus. 
Die franzöſiſche Regierung nahm Veranlaſſung dieſe 


„Studien“ wegen zweier darin enthaltenen 2 
„Victor Hugo in der Verbannung, und Louis 
Napoleon als Schriftſteller“ zu verbieten. Es 


geht daraus hervor, daß ein Werk, welches das fran⸗ 
zöſiſche Gouvernement zur Ergreifung einer ſolchen 
Maßregel beſtimmen konnte, ein mehr als gewöhn⸗ 
liches Intereſſe darbietet. Und dies iſt auch bei dem 
Kreyſſig'ſchen Buche um fo mehr der Fall, als in 
demſelben durch eine gründliche und unbefangene 
Würdigung der Zuſammenhang einiger der hervor- 
ragendſten Schriftſteller, wie Béranger, — Scribe, 
— J. d. Maiſtre und Lamennais, — Chateaubriand, 
Frau von ‘Stael, Guizot, Lamartine, — 
Georg Sand, — Victor Hugo — und Louis Na⸗ 
poleon — mit den allgemeinen Zuſtänden und Stim⸗ 
mungen nachgewieſen iſt, welche in dem Imperialis⸗ 
mus ihre Auflöſung gefunden haben. Das Werk ent⸗ 
ſpricht dem Begriff des „Culturhiſtoriſchen“ vollkommen 
und bildet eine weſentliche, ſehr empfehlenswerthe 
Ergänzung zu den Werken über die neuere Geſchichte 
Frankreichs. Als beſonders belehrend iſt die Cha⸗ 
rakteriſtik Louis Napoleons hervorzuheben, ſie 
erklärt, was Vielen bisher unbegreiflich geweſen iſt! 


Gewiß giebt es auch unter unſern Leſern viele, 
die den einzelnen Gaben des unter dem Namen 
„Album. Bibliothek deutſcher Originalromane“ 
bekannten periodiſchen Unternehmens manche genuß⸗ 
reiche Stunde verdanken. Genanntes Unternehmen, 
welches bereits in ſeinen bisherigen Jahrgängen — 
der für 1865 erſcheinende iſt der zwanzigſte — die 
hervorragendſten Namen auf dem Gebiete deutſcher 
Belletriſtik zu ſeinen Mitarbeitern zählte und dadurch 
ſchnell zu einer Lieblingslectüre der gebildeten Kreiſe 
ſich emporſchwang, iſt mit Schluß des Jahres aus 
dem Verlage von Herm. Markgraf in Wien in den 
der leipziger Firma Ernſt Julius Günther überge— 
gangen. Wie wir vernehmen, wird der nunmehrige 
Verleger es ſich zu ſeiner ganz beſondern Aufgabe 
machen, dem „Album“, das übrigens in der bis⸗ 
herigen Weiſe, das heißt jährlich 24 Bände, erſcheinen 
wird, nicht nur den bereits gewonnenen Ruf zu er⸗ 
halten, ſondern auch mit allen Kräften beſtrebt ſein, 
denſelben durch Heranziehung neuer gediegener Kräfte, 
ſorgfältige Redaction, präeciſes Erſcheinen und bei 
anſtändiger äußerer Ausſtattung doch billigen Preis 
ſtetig zu erhöhen. 


——— 


Vermiſchtes. 


*,* In mehren Städten Sachſens haben ſich 
ſogenannte „gewerbliche Schutzgemeinſchaf⸗ 
ten“ gebildet, welche ſich „Hebung und Schutz des 
Gewerbeſtandes in ſeinen materiellen Intereſſen und 
Förderung der Reellität im Geſchäftsverkehr“ zur 
Aufgabe ſtellen. Zur Erreichung der letzteren ſollen 
die Benutzung der Preſſe in geeigneten Fällen, ge⸗ 
genſeitige Mittheilungen über gemachte Erfahrungen 
im Geſchäftsleben überhaupt, gegenſeitige Warnung 
vor leichtſinnigen Schuldnern und Namhaftmachung 
ſolcher, durch welche der Geſchäftsmann der Gefahr 
eines Betrugs oder Verluſtes ausgeſetzt iſt und 
andere durch die Zeitverhältniſſe gebotene Einrichtun⸗ 
gen dienen. 

* * Wie die Wiener Zeitungen berichten, begegnete 
Prinz Alexander von Heſſen am 24. Januar am 
Meeresſtrande zu Nizza einem (Franzöſiſchen) Sergeant⸗ 
major vom Jägerbataillon und äußerte ihm ſeinen 
Wunſch, die neuen Gewehre des Bataillons näher zu 
prüfen. „Ich bin,“ ſagte er, „öſterreichiſcher Offizier 
und kenne Ihren Commandirenden, aber da er morgen 
abreiſt, will ich ihn nicht beläſtigen.“ Der Unter⸗ 
ofſizier und der Prinz gaben ſich für den andern Tag 
ein Rendezvous in der Dominikkaſerne. Um 10 Uhr 
Morgens begab ſich der Prinz jedoch incognito dahin. 
Er fand den Unteroffizier beim Kaſernenwirth mit 
andern Unteroffizieren frühſtückend. Der Prinz nahm 
eine Einladung zum Frühſtück freundlichſt an. Man 
wurde luſtig. Die ausſchließlich militairiſche Con⸗ 
verfation wurde lebhaft. Man erzählte Kriegsge⸗ 
ſchichten und Schlachtenbilder. Der Prinz erzählte, 
die Franzöſiſchen Gardejäger bei Solferino ſehr nahe 
geſehen zu haben — „tüchtige Soldaten“, ſetzte er 
hinzu. Er verrieth ſein Incognito durch einige Dankes⸗ 
worte im Namen der Kaiſerin von Rußland. Indem 
er ſeine Cigarre vertheilte, ſagte er: „Wir ſind hier 
auf demſelben Poſten; Ihr als Wache für die Kaiſerin, 
ich bin auf Beſuch; ich bin ihr Bruder, der Prinz 
von Heſſen.“ — Die Unteroffiziere ſalutirten. Der 
Prinz inſpicirte die Kaſerne und das Bataillon in 
allen Einzelheiten. Beim Weggehen wechſelte er mit 
den Unteroffizieren Händedrücke, ohne Abſchied zu 
nehmen, ſondern auf Wiederſehen. 


Kirchliche Nachrichten vom 30. Januar 
bis 6. Februar. 5 


St. Marien. Getauft: Conſiſtorial-Rath ur 
Superintendent Reinicke Tochter Marie Gertrud. Schuh 
machermſir. Wolf Sohn Paul Hermann. Kaſtellan 
Bardeck Sohn Auguſt Julius. Kaufmann Anger Sohn 
Paul Carl Siegfried. Reſtaurateur Bujack Tochter Anna 
Catharina Adelheid. In val.⸗Feldwebel Suhr Sohn Ernſt 
Jac. Wilh. Hermann John. 

Geſtorben: Kgl. Bauführer Ludw. Albert Melchior 


Müller, 39 J. 3 M. 23 T., Tuberculoſis. Herrn Pallaſch | E 


Sohn Philipp Guſtav, 9 J. IM. 10 T., chron. Gehirn ; 
leiden. Schuhmachergeſ. Poſanski Tochter Selma, 6 J. 
10 M. 17 T., ſtrophulsſe Atrophie. 

St. Johann. Getauft: Glaſermſtr. Horne ⸗ 
mann Sohn Carl Walter. Handlungsgeh. Baumann 
Tochter Eugenie Charlotte. Herrn Gersdorf Sohn 
Auguſt Adolph. 

Aufgeboten: Steuermann Aug. Friedr. Brehmer 
mit Jafr. Auguſte Eleonora Jabzen. Fleiſchermſtr. Jul. 
Rob. Theodor Gerdies mit Igfr. Laura Amalie Peters. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Kroll Tochter Martha 
Louiſe, 6 J. 6 M., chron. Magen u. Darm. Catarth. 
Handlungs-Gehilfe George Eduard Herm. Tyslaukys, 
36 J., Lungenſchwindſucht. Schiffszimmergeſ. Simſon 
todtgeb. Tochter. Jungfrau Ida Laura Nickzius, 
59 J., Gehirnſchlagfluß. Schneidermſtr. Schmidt Tochter, 
1 M., Krämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Kaufmann 
Bergelt Tochter Margarethe Helene Antonie. Redacteur 
Rickert Tochter Emily. Glaſermſtr. Hottenroth Tochter 
Amalie Elifabeth. Privat Seeretair Selke Tochter 
Maria Eliſe. 

St. Eliſabeth. Getauft: Gensdarm Witt Sohn 
Oskar Heinrich. 


Aufgeboten: Reſerviſt Rudolf Adolf Ferber mit 
Friederika Rofenbaum. 
Geſtorben: Marine⸗Verwalter v. Froldeville Sohn 


Gotthilf Hermann Max, 4 J. 10 M. 1 T., Gehirn-⸗Krämpfe. 
Pionier Aug. Lange, 23 J. 11 M. 17 T., Gebirn-Ent- 
zündung. Unteroffizier Leopold Rogalla, 24 J. 10 M. 27 T., 
Gehirn⸗Entzündung. Grenadier Adam Wavuszewoki, 
22 J. 1 M. 8 T., Typhus. " 

St. Barbara. Getauft: Tiſchlergeſ. Kahnert 
Tochter Marie Martha. Böttchergeſ. Banck Sohn Adam 
Johann William. Steinhauergeſ. Höhmann Sohn 
Hermann Adolph. 

- Aufgeboten: Former Otto Reinh. Albrecht Henſchke 
mit Igfr. Emilie Bertha Nehrmann. 

Geſtorben: Schneidermſtr. Preiskorn Sohn Guſtav 
Max, 22 T., Krämpfe. Tiſchlergeſ. Arendt Tochter Mar ie 
Thereſe, 1 J. 5 M., Kopf Entzündung. 

St. Salvator. Aufgeboten: Unterfteuermann 
Wilhelm Otto in Weichfelmünde mit Frau Joh. Louiſe 

verwitiw. Weiß geb. Volkmann. Feuerwehrmann Ferdin. 
Hammel mit Henriette Groddeck. 

St. Nicolai. Getauft: Executor Baſſendowski 
Tochter Anna Agnes. Schuhmachergeſ. Parchem Tochter 
Ottilie Wilhelmine. Bäckermſtr. Schulz Tochter Anna 
Margaretha. 

Geſtorben: Pächter Jankowski unget. Sohn 1 T. 
Schwäche. Nätherin Maria Link, 28 J., Lungen- 
ſchwindſucht. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


61 4 339,64 | — 36 | NM. friſch, bewölkt. 
7| 8| 340,78 4,8 | Nördl. flau, do. 
12} 341,26 32| do. do. do. 


Schiffs- Mapport aus Heufahrwaffer. 
Ankommend am 7. Februar: 
1 Bark, Stadt Frankfurt a. O. Wind: Nord. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 7. Februar. 
Weizen, 70 Laſt, 133 pfd. l. 420, 4223; 129pfd. fl. 280, 
390, 395; 128pfd. fl. 370; 125. 26pfd. fl. 355; 
125pfd. blauſp. fl. 340. Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 126pfd. fl. 2234; 126. 27pfd. fl. 225 pr. 81 apf. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 7. Februar. 
Weizen 120 —130 pfd. bunt 52—63 Sgr. 
120—132pfd. hellb. 54—70 Sgr. pr. 85pfd. 3 -G. 
Roggen 120 —128pfd. 35—37 Sgr. pr. 818 pfd. J.-G. 
Erbſen weiße Kod»44— 46/47 Sgr. 9 
do. Butter» 40-48 Set. br. vopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 — 114 dfb. 27— 32/33 Sgr. 
große 112—119pfd. 31J— 354. Sgr. 
Hafer 70 —80pfd. 22/24—25 Sgr. 
Spiritus 133 Thlr 


Herrn Jungmann Burmeister, 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erſuchen wir zum Zweck der Ausgleichung ſeines Conto's, 
uns ſeine derzeitige Adreſſe anzugeben. 

FV. Lass ꝙ Co. in Memel. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufl. v. d. Breve a. Hamburg, Seeger aus 
Antwerpen, Bames a. Frankfurt a. M., Pen u. Glaſer 
a. Leipzig u. Metzler a. Berlin. 

nn AR Berlin: 

u räuer a. Leipzig, Stein u. Zättnig a. 
Berlin, Specken a. Dulken, Witte u. Ohmann 3 
Walter's Hotel: 

Rentier Bieber a. Marienburg. Adminiſtrator 
ngler a. Dalwin. Die Kaufl. Ulmann a. Frankfurt 
a. M. u. Ebenſtein a. Düſſeldorf. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. v. Franken a. Mainz, Nitſche u. Werner 

a. Berlin u. Horl a. Halberſtadt. 
Hotel de Thorn: 

Kaufm. u. Fabrikant Collant a. Berlin. Die Kaufl. 
Bodenburg a. Saalfeld, Sanderhoff a. Brandenburg a. H., 
Kaufmann a. Barmen, Breitſchuh u. Leiſtner a. Berlin. 
Rittergutsbeſ. Germershauſen a. Münſterberg. Reg. 
Referendar Riewald a. Glogau. 

Deutſches Haus: 

Maler Friſch a. Danzig. Kaufm. Berger a. Conttz. 

Commis Harſt a. Stuhm. Oeconom Wagner a. Carthaus. 


— ——— — — — —2— 

Stadt - Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 8. Februar. (5. Abonnement No. 11.) 
Die Lady in Trauer. Schauſpiel in 5 Akten 
von Trauen. 

Donuerſtag, den 9. Febr. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz für Fräul. Schneider. Die luſtigen 
Weiber von Windſor. Komiſch⸗phantaſtſſche 
De 1 3 Akten von O. Moſenthal. Muſik von 

ikola 


Vorläuſige Anzeige! 

Das freundliche Wohlwollen der hieſigen Theater- 
Direction macht es mir auch in dieſem Jahre möglich, eine 
Muſikaliſch⸗declamatoriſche Abendunterhaltung 
zu arrangiren; dieſelbe wird am 18. Februar d. J. 
im großen Saale des Schützenhauſes ſtattfinden. 
Herr und Frau Director Fiſcher, und die geſchätzten 
Bühnen⸗Mitglieder haben, in liebenswürdiger Bereitwillig⸗ 
keit und wahrhaft künſtleriſchen Collegialität, ihre Mit: 
wirkung bereits zugefagt. Das Programm wird gewählt 
und reichhaltig ſein, und erlaube ich mir, um zahlreiche 
Betheiligung bittend, meine vielen Gönner und Freunde 
ſchon jetzt darauf ganz beſonders aufmerkſam zu machen. 

Rudolph Dentler. 


Verzeichniß von Gemüſe⸗, Feld: 
Gras: und Blumen ⸗Saamen, 
Pflanzen, Sträuchern, (namentlich 
reichhaltig an Roſen) Bäumen . 
pro 1865 von Aug. Drendmann in 
Erfurt iſt gratis zu haben bei 

C. & R. Schulz, 
Danzig. Jopengaſſe Nr. 51. 


Da von dem Erfolge der Dombau⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Doppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzahl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung iſt 
in Erfüllung gegangen, denn ſelten hat wohl eine ſo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller⸗Lotterie⸗Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 
dieſes Blattes in Empfang genommen werden. Die 
Ziehung findet in nächſter Zeit ſtatt. 


ECC IL LEETEN 
Geſangbücher, ZU 
5 Tauf⸗ und Hochzeits- 
Einladungen, Gratulationsfarten und dergl. 
Geſchenke empfiehlt in größter Auswahl 


J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


NB. Reparaturen, Garnituren wie 


Bücher Einbände ſchnell und billig. 
Berliner Börfe vom 6. Februar 1865. 


des In⸗ und Auslandes an. 
ſein, wenn man ſich zur Beſorgung derſelben 
Gelegenheit bedient, durch welche man den neneiten 
Jahrgaug bezieht. Nur 
drei Jahrgänge keine Beſtellungen an. 


Ale Verlobte empfehlen sich: 
Emma Lewy. 
Ss. Neubauer. 


Löblau. Danzig. 
An die geehrten Leſer 


von „Ueber Land und Meer“. 
Nachdem von den vier erſten im Preiſe ermäßigten 


Jahrgängen von „Ueber Land und Meer“ der dritte 
Jahrgang (ſoweit derſelbe für die Preisherabſetzung 
beſtimmt war) ausverkauft iſt, und dieſe vier Jahr⸗ 
gänge daher nicht mehr ſämmtlich geliefert werden 
können, habe ich mich entſchloſſen, für den nur noch 
geringen Vorrath des erſten, zweiten und vierten 
Jahrgangs (1859, 1860 und 1862) die Vielen 
unangenehme Bedingung aufzuheben, wonach der 
ermäßigte Preis erſt dann eintritt, wenn ſämmtliche 
Jahrgänge zuſammen auf ein Mal genommen werden. 
Exemplare des erſten, zweiten und vierten Jahrgangs 
werden daher auch dann zum ermäßigten Preiſe von 
uur 2 Thlr. 15 Sgr. pr. Jahrgang ſtatt wie früher 
8 Thlr. pr. Jahrgang abgegeben, wenn man nur 
einen dieſer Jahrgänge beſtellt. 
nothwendig, alle drei zu beziehen. 


Es iſt deßhalb nicht 


Die hiermit angezeigte Erleichterung wird es 


Vielen geſtatten zur Anſchaffung zu ſchreiten, welche 
nicht auf ein Mal einen größeren Betrag darauf 
verwenden mögen. 
es gewiß für Diejenigen, welche ſchon mehrere 
frühere Jahrgänge beſitzen und ſich nun durch 
Bezug eines oder des andern der obigen Jahrgänge 
ihre Reihenfolge vervollſtändigen können. Da der 
für die Preisermäßigung beſtimmte Vorrath (zumal 
des erſten und vierten Jahrgangs) nur noch gering 
ift, wolle man ſchnell beziehen. 
Beſtellungen könnten ſonſt leicht nicht zu effektuiren fein. 


T Beſonders angenehm iſt 


Berfpätete 
EZ Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen 
Am beſten wird es 
ſtämter nehmen auf dieſe 


Stuttgart, 1865. Die Verlagsbandlung 


Eduard Hallberger. 


Verloren. 
Am 2. d. Mts., Abends, iſt auf dem Wege von 


Hohenſtein nach Sobboewitz ein Packet enthaltend 
einige Kinderbekleidungs⸗Stücke und ein Stück Zeug 
zu einem Kleide, verloren gegangen. 


Der Finder wird erſucht, dieſes Packet gegen eine 


ang emeſſene Belohnung, auf dem Domainen » Amte 
n Sobbowitz abzugeben. 


Um Irrungen zu vermeiden, 


zeige ich hiermit noch einmal an, daß das 
Geſchäft desgleichen Namens, welches von 
Wollwebergaſſe 4 nach der Wollwebergaſſe 80 
verlegt worden iſt, in keiner Weiſe mit mir 
in Verbindung ſteht, noch jemals geſtanden 
hat. 


oh. Rieser 
aus Tyrol, Langgaſſe Nr. 6. 


Atteſt. 


Hiermit beſcheinige ich, daß die Stollwerck'ſchen 
Bruſt⸗Boubons in leichteren catarrhaliſchen, nicht 
entzündlichen Hals. und Bruft » Affeetlonen und daher 
rührender Heiſerkeit und trockenem Reizhuſten ſehr zu 
empfehlen find, da durch den fortgeſetzten Gebrauch der⸗ 
ſelben die Luftröhreureizung gemildert, die Heiſerkeit 
baldigſt gehoben und die Expectoration weſentlich unter⸗ 
ſtützt wird, wie ich dies nicht allein an mir und meiner 
Familie, ſondern auch durch Wahrnehmungen an Andern 
zu beobachten Gelegenheit fand. 

Dr. Lemke, Königl. Ober- Stabs. u. Regiments- 
Arzt, Ritter p. p. in Magdeburg. 

Lager dieſer Bonbons A 4 % pr. Paket iu Manzig 
bei F. E. Goſſing, Heilige Geiſt⸗Gaſſe 47. und bei 
Alb. Neumann, Langenmarkt 38. 


Bf. Ir. Su. . Br. G. 1 If. Pr. St. 
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